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MIT REGIONALISMUS GEGEN REGIONALISMUS?

MARAMURESCH ZWISCHEN

NATIONALSTAATLICHER ZENTRALISIERUNG UND
SIEBENBÜRGISCH-RUMÄNISCHEM REGIONALISMUS*

Als der junge Historiker Alexandru Filipaşcu im Jahr 1944 in Hermann-
stadt (rum.: Sibiu; ung.: Nagyszeben) ein kurzes Heft über die Geschichte
der Maramuresch veröffentlichte, gab er die Grundzüge der Region ein-
deutig wieder: Charakteristisch sei die Berglandschaft, deren Einwohner
immer stark national gesinnte Rumänen gewesen seien, Ungarn hingegen,
aber auch Ruthenen, seien nur als Eindringlinge betrachtet worden, deren
Anwesenheit lediglich bis ins 14. Jahrhundert zurückzuverfolgen sei.
Demnach hätten die Maramuresch-Rumänen die Ungarn mit allen Mitteln
bekämpft, besonders während der Zeit des Dualismus, als Magyarisierung
offizielle Politik der Regierungen war.1 

Es darf nicht überraschen, dass Filipaşcu, dessen Text im Rahmen einer
propagandistischen Publikationsreihe der Vorbereitung Rumäniens für
die Friedensverhandlungen diente, die Geschichte der Region so einseitig
präsentierte. Filipaşcu hat der Maramuresch jedoch ein weiteres, um-
fangreicheres Werk gewidmet, worin besonders die Zeit zwischen dem
Ausgleich im Jahr 1867 und dem Ende des Ersten Weltkrieges ganz anders
betrachtet wurde. In dieser Monografie beschrieb der Autor eine Art
Sonderfall, ein Komitat, in dem traditionelle Adelsfamilien, mit einem
dichten Netz von Verwandtschaften zusammengefügt, regierten, und die
wichtigsten rumänischen Figuren sich als Repräsentanten der magyarisie-
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  Partidul Naţional Liberal gilt als die Gründerpartei des modernen rumänischen
Nationalstaates, die für dessen nationale Homogenisierung eintrat.

renden Regierungen engagierten. Obwohl eine Gruppe von jüngeren
rumänischen Intellektuellen um 1905 diese Vorherrschaft herausforderte,
entschieden sich die Adelsfamilien für die Aufrechterhaltung der
ungarisch-rumänischen Allianz, die aus den 1860er Jahren stammte, und
blieben bis zum letzten Moment Österreich-Ungarn treu.2 

Der jüngeren Forschung zufolge entsprach eher dieses zweite Werk
Filipaşcus der sozialen und politischen Realität des Komitats. Daraus
könnte man schließen, dass nach 1919 mit der Übernahme der Region
durch Großrumänien, einem besonders stark nationalistisch geführten
Staat,3 die Repräsentanten des Ausgleichs aus dem politischen Leben
verschwanden oder bestenfalls nur an dessen Rande einen Platz für sich
fanden. Doch wenn man einen Blick auf die personelle Zusammensetzung
der Komitatsverwaltung, mit der Schlüsselfigur, dem von der Regierung
ernannten Präfekten, wirft, wird man in den 1920er wie in den 1930er
Jahren meistens dieselben Personen finden, die schon vor 1918 in der
Komitatsverwaltung, auch auf höherer Ebene tätig waren, und zwar nicht
einfach als Vertreter einer lokalen, vielleicht regionalistischen Partei,
sondern vielmehr als Verbündete der mächtigen Nationalliberalen Partei,
die seit 1922 die Formierung des zentralisierenden rumänischen National-
staates bestimmte und jeglichen Regionalismus ablehnte. 

Wie konnte es sein, dass nach 1919, im neu entstandenen Großrumä-
nien, solch prominente Figuren der Maramuresch-Rumänen nicht nur
ungestört in ihren früheren Rollen und Positionen blieben, sondern nach
einer kurzen Zwischenzeit als Agenten einer zentralisierenden rumä-
nischen Nationalliberalen Partei (Partidul Naţional Liberal, PNL)4 die
Macht im Komitat zurückeroberten und fast bis zum Ende des Zweiten
Weltkrieges, das heißt auch während der ungarischen Herrschaft zwischen
1940 und 1944, bewahren konnten? Diese Frage soll in dem vorliegenden
Beitrag untersucht werden, um damit einige strukturelle Besonderheiten
der Maramuresch und des siebenbürgischen Regionalismus – zwei mit-
einander verknüpfte, aber unterschiedliche Phänomene – darzustellen. 

Erstens werden die wichtigsten, meistens aus der Rückständigkeit der
Region herrührenden Merkmale der Maramuresch beschrieben, und wie
sie die Politik und Machtverhältnisse im Komitat beeinflussten. Danach
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wird gezeigt, wie das imperiale Erbe der differenzierten und oft informel-
len Herrschaft eine bedeutende Rolle in der Ausbildung der neuen Ver-
hältnisse spielte, da es sich im Falle des Bündnisses zwischen den zen-
tralisierenden Nationalliberalen und den Maramuresch-Eliten praktisch
um eine neue Variante der früheren Politik des Maramuresch-Regionalis-
mus handelte.

Ein Ausgleich in der Maramuresch

Die Maramuresch lag am Rande des Königreiches Ungarn, vom Zentrum
des Landes weit entfernt, und war durch den oberen Teil des Theiß-Tals
nur schwer erreichbar. Als Berglandschaft wirtschaftlich von Alpenland-
wirtschaft und Bergbau geprägt, fiel die Region vor allem wegen der
Zusammensetzung der lokalen Gesellschaft auf. Sie war überwiegend von
Griechisch-Katholischen bewohnt, der größte Teil dieser vormals privile-
gierten Gruppe sprach Rumänisch und etwa 80 Prozent der Rumänen
besaßen einen Adelstitel. Dagegen waren die meisten Ruthenen vor 1848
Leibeigene, die Ungarn entweder Stadtbewohner oder Adlige. Insgesamt
mehr als zehn Prozent der Bevölkerung gehörte zum Adel, der seine
politischen Rechte auch nach 1867 bewahrte.5 

Was aber die Politik des Komitats betrifft, waren seit Ende der 1860er
Jahre rumänische und ungarische Adelsfamilien eng gegen die aufsteigen-
den Ruthenen verbündet, die während des Schmerling-Provisoriums6 die
Komitatsverwaltung mithilfe des Statthalters für sich beansprucht und
damit die traditionellen Machtverhältnisse gefährdet hatten.7 Obschon
einige rumänische Adelsfamilien sich nach 1867 den ungarischen Opposi-
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tionsparteien angeschlossen hatten, überzeugten die vom 1875 bis 1890
amtierenden Ministerpräsident Kálmán Tisza ergriffenen energischen
Maßnahmen gegen die Opposition und besonders gegen die Organisatio-
nen der Nationalitäten die meisten rumänischen Akteure davon, dass es
vorteilhafter gewesen wäre, einen Kompromiss mit der Regierung zu
schließen. Das bedeutete letztendlich, dass seit Beginn der Regierung von
Kálmán Tisza bis zum Ende der Monarchie die rumänische Mihali (Mi-
hályi)-Familie andauernd ein Parlamentsmandat ausübte, und die anderen
fünf Mandate des Komitats meist wichtige Persönlichkeiten der Regie-
rungspartei8 bekamen, sehr oft Staatssekretäre oder Minister von außer-
halb des Komitats. Auf der Komitatsebene blieb allerdings alles beim
Alten. Hier wurden die administrativen Positionen mit Mitgliedern der
hiesigen Adelsfamilien besetzt, und auch der jeweilige Obergespan, ein
Regierungsbeauftragter, der anfangs eher die Selbstverwaltung des Ko-
mitats überwachte, aber durch die Zentralisierungsmaßnahmen der Regie-
rungen immer mehr die Administration direkt leitete, sollte aus der Re-
gion, und zwar aus einer der Adelsfamilien stammen. 

Praktisch bedeutete dieser Kompromiss eine Art informelle Herrschaft
und Selbstunterwerfung, die koloniale Züge aufwies. Die lokale Elite
sicherte Parlamentsmandate zu und blieb als Gegenleistung in ihrer Macht
unangetastet, weil prominente Mandatare sehr leicht materiell-finanzielle
Unterstützung für die Elite aufbringen konnten. Außenseiter, meistens
Staatsbeamte und Staatsangestellte, darüber hinaus Professoren der Mittel-
und Hochschulen (etwa von der Rechtsakademie in Marmaroschsiget),9

welche in die Reihen der Elite aufgenommen wurden, und auch die
griechisch-katholischen, ruthenisch- oder rumänischsprachigen Politiker
unterstützten das Magyarisierungsprogramm der Regierung und beteilig-
ten sich an deren ungarischen Nationaldiskurs.10
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14
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Die Treue des nichtungarischen Adels dauerte bis zum Ende des Habs-
burgerreiches, und paradoxerweise bewies dieser Wendepunkt am besten,
wie stark dieses Bündnis eigentlich war. Als Alexandru Vaida-Voevod am
17. Oktober 1918 im Ungarischen Parlament das Selbstbestimmungsrecht
der Rumänen aus Ungarn deklarierte, konterte er auf der nächsten Sit-
zung Petru Mihali (ung.: Mihályi Péter), der noch in jenem Moment die
fortdauernde Loyalität der Rumänen zu Ungarn proklamierte. Vorher
kam dieses Bündnis nur einmal ins Wanken, und zwar 1905–1906, als sich
jüngere rumänische Intellektuelle der Rumänischen Nationalpartei von
Ungarn und Siebenbürgen (Partidul Naţional Român din Ungaria şi Tran-
silvania, PNR) angeschlossen und Gegenkandidaten bei den Wahlen
gestellt hatten.11 Obwohl sie geschlagen wurden, nahm die Elite dieses
Ereignis als Warnzeichen. Während die ungarischen Oppositionsparteien
nach 1910, dem Jahr von Istvan Tiszas Rückkehr an die Macht, dessen
Partei der Nationalen Arbeit (Nemzeti Munkapárt) und deren Regierung
in anderen Landesteilen heftig angegriffen hatten,12 fand in der Maramu-
resch wegen der Gefahr der neuen rumänischen nationalistischen Opposi-
tion bis zu Tiszas Absturz im Mai 1917 keine Reorganisierung der Partei-
organe statt.13

Was bedeutete dieser Kompromiss hinsichtlich der Komitatsadminis-
tration? Da auf dieser Ebene die meisten Posten durch die Komitatsver-
sammlung besetzt waren, hatten die Mitglieder der rumänischen Familien
gute Karrierechancen. Victor Hodor zum Beispiel, der die Position eines
Oberstuhlrichters im Distrikt Mischhirja (ung.: Ökörmezö) innehatte, wo
er auch als Sekretär Istvan Tiszas Partei der Nationalen Arbeit diente, war
einer der meistgefürchteten und -gehassten Personen im Land, die Verkör-
perung der nationalen Unterdrückung in den Memoiren aller rumäni-
schen Politiker. Hodor wurde im Jahr 1917 mit einer staatlichen Aus-
zeichnung für seine Verdienste während des Krieges belohnt.14 
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Der Militärordensträger Flavius Iurca war ebenfalls ein Stuhlrichter,
und sein Lebensstil deutete auf eine völlige Assimilation mit dem ungari-
schen Adel hin. Über ein blutiges Duell von Iurca wurde auch in den
Budapester Zeitungen viel geschrieben.15 Gheorghe Dan (ung.: Dan Györ-
gy) war Obergespansekretär, was jedoch keine Vertrauensposition des
Obergespans bedeutete, sondern dass er von der Komitatsversammlung
gewählt wurde. Damit waren die Rumänen besonders gut in der Komi-
tatsverwaltung und in den maßgebenden Parteien repräsentiert. Die
wichtigste Person in dieser Gruppe war Gavrila Mihali (ung.: Mihályi
Gábor), jüngerer Bruder des oben erwähnten Parlamentsabgeordneten
Petru und Neffe des griechisch-katholischen Erzbischofs in Blaj, Victor
Mihali. Gavrila blieb Oberstuhlrichter bis 1918, wobei er selten seinen
Sitz wechselte. Dies lässt sich aber mit der geografischen Lage des Fa-
milieneigentums und der Praxis der ständischen Komitatsverwaltung, den
Landbesitzern häufig Posten in der Umgebung ihrer Machtbereiche zu-
zuweisen, erklären. Zwischen 1901 und 1910 war er in Tjatschiw (rum.:
Teceu Mare; ung.: Técső), danach, bis 1918 ununterbrochen in Altwerk
(rum.: Ocna Şugatag; ung.: Aknasugatag) tätig. Darüber hinaus wurde er
mehrmals mit wichtigen Orden und Auszeichnungen bedacht, darunter
mit dem Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens, was zusätzlich darauf
hindeutet, dass er eine sehr wichtige Rolle im Maramurescher Komitats-
leben als Vertreter der ganzen Familie spielte.

Daneben waren die traditionellen Sozialisations- und Karrierewege
dieses vielsprachigen und multikonfessionellen Adels identisch. Es war in
ganz Ungarn durchaus üblich, dass jene, die eine Karriere in der Staats-
bzw. Komitatsverwaltung und in der Politik anstrebten, zuerst ein Uni-
versitätsdiplom in den Rechts- und Staatswissenschaften erlangen sollten.
Dazu dienten nicht nur die Universitäten in Budapest und Klausenburg
(rum.: Cluj; ung.: Kolozsvár), sondern auch die sogenannten Rechts-
akademien, darunter die Calvinistische in Marmaroschsiget. Kinder der
Maramurescher Adelsfamilien besuchten die hiesigen konfessionellen oder
staatlichen Mittelschulen und betrieben danach Jurastudien meistens an
der lokalen Rechtsakademie oder in Budapest bzw. Klausenburg. Deswe-
gen war die Anzahl der griechisch-katholischen Studenten an der Calvi-
nistischen Mittelschule und Rechtsakademie stets ungewöhnlich hoch,
obwohl vor 1918 jene Studierende mit ungarischer Muttersprache und
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sújvár 1917. Zu Longin Mihalis Dienst als Vizepräfekt: Meg akarják könnyíteni a határát-
lépést a csehszlovák határon, in: Erdélyi Lapok, 8. September 1935, S. 8.

nicht mit rumänischer oder ruthenischer registriert wurden.16 Nach dem
Abschluss erwartete sie eine Position in der Komitatsverwaltung, worin
sie bis zum Rang des Oberstuhlrichters oder Vizegespans aufsteigen konn-
ten.

Ein typisches Beispiel stellt Longin Mihali dar. Er begann seine Studien
am römisch-katholischen Gymnasium in Marmaroschsiget und verbrachte
ein Jahr – ohne jedoch Zeugnisse zu erwerben – am griechisch-katho-
lischen Gymnasium in Beiuş (ung.: Belényes).17 Danach kehrte er nach
Marmaroschsiget zurück, wo er seine Jurastudien an der Calvinistischen
Rechtsakademie absolvierte, um fast zwei Jahrzehnte später als Vizeprä-
fekt des Komitats zu dienen.18 

Herrschaftswechsel, rumänische Nationalstaatlichkeit
und Regionalismus

In den Jahren 1918–1919, während des Umbruchs und Herrschaftswech-
sels, wurden die prominentesten aus dieser Gruppe, zumindest auf der
Komitatsebene vorläufig entlassen, und die Gruppenmitglieder, die um
1905 noch als Herausforderer aufgetreten waren, wurden als Präfekt
(Obergespan), Vizepräfekt und darüber hinaus mehrmals als Oberstuhl-
richter eingestellt. Doch auch diese Personen, deren Aufstieg mit na-
tionalistischer, politischer Mobilisierung gegen die ungarische Regierung
samt deren rumänischen Verbündeten begonnen hatte, unterstützten im
Zweifelsfall die ungarischen Institutionen gegen nationalisierende Maß-
nahmen der Rumänen, wie es die Beispiele des Reformierten Gymnasiums
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und der Rechtsakademie zeigen. Obwohl das Gymnasium im Jahr 1922
vom Staat endgültig geschlossen und die Rechtsakademie ins ungarische
Neumarkt an der Theiß (ung.: Hódmezővásárhely) verlegt wurde, unter-
stützte der Präfekt des Komitats in den Jahren 1920–1921 die ungarischen
Lehrer und Professoren, als sie Verbindung mit der Bukarester Regierung
und den dortigen Verbündeten gegen den Regionalschulinspektor Alex-
andru Pteancu aufzunehmen versuchten, der die treibende Kraft hinter
den Unterdrückungsmaßnahmen war.19

Nach anderthalb Jahren wurde die Dominanz der traditionellen Elite
wiederhergestellt, was mit den engen Familienverhältnissen begründet
und auf die Kooptation eines Teils der jüngeren Generation zurückzufüh-
ren war. Zum Beispiel gehörte der Advokat Vasile Chindriş (Kindriş) zu
den jungen Nationalisten aus dem Jahre 1905, die damals die Elite heraus-
gefordert hatten und den „Maramuresch-Ausgleich“ infrage stellten, indes
sein Vetter Ilie Chindriş als Staatsanwalt in Sighet arbeitete und während
des Ersten Weltkriegs auch Strafverfahren gegen Rumänen leiten sollte.
Nach 1919 war Vasile Chindriş in der Komitatsverwaltung als Komitats-
anwalt etabliert und vermutlich als Repräsentant der jungen Generation
angesehen. Trotz ihrer früheren Rivalität konnte er sehr gut mit Gavrila
Mihali (mehrmals Vizepräfekt und Präfekt des Komitats) und dessen
Bruder Petru, der später auch einmal Präfekt wurde, im Verwaltungsaus-
schuss des Komitats zusammenarbeiten. Noch entscheidender war, dass
Vasile Chindriş den Präsidentenposten der Advokatenkammer dem Miha-
li-Klan zukommen ließ. Als es zur Wahl des Präsidenten kam, wurde
Florenţ Mihali (der Bruder von Gavrila und Petru) mit nur einer Stimme
Mehrheit gewählt, weil Chindriş sich der Stimme enthielt.20

Doch war es für jene Protagonisten, die vor 1918 zu intensiv als Ver-
treter der ungarischen Parteien eine Rolle in der Politik gespielt hatten,
unmöglich, ihre öffentlichen Positionen zu halten. Die wichtigsten Politi-
ker der vormaligen ungarischen Parteien, besonders jene unter ihnen, die
sich als Ungarn empfanden, wurden im nationalistischen Großrumänien
aus ihren Ämtern verdrängt.21 In der Maramuresch bedeutete dies aber
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  Vgl. dazu: Magyarország tiszti cím- és névtára, hg. v. Magyar Királyi Központi

Statisztikai Hivatal, Bd. 37, Budapest 1918; Bugetul ordinar a drumurilor din judeţul
Maramureş pe exerciţiul 1924, Sighetul-Marmaţiei 1924; Bugetul de veniturile si cheltuielile
judeţului Maramureş pe exerciţiul 1928, Sigethul-Marmaţiei 1928; Bugetul de veniturile si
cheltuielile judeţului Maramureş pe exerciţiul 1929, Sighet 1929; Prefectura judeţului
Maramureş: Bugetul general de venituri si cheltueli pe exerciţiul 1938–1939, Sighet 1938.

23
  ZOLTAN GYÖRKE, Prefecţii judeţului Cluj: analiza prozopografică, in: Anuarul

Institutului de Istorie „George Bariţiu“ din Cluj-Napoca 60 (2012), S. 305–323, hier S. 313 f.;
DERS., Instituţia prefecturii în Clujul interbelic (1923–1938), Dissertation, Academia
Română. Institutul de Istorie „George Bariţiu“, Cluj-Napoca 2012, S. 200–203.

keinesfalls eine „Säuberung“ der Administration. Ganz im Gegenteil, die
meisten Komitatsangestellten aus dem Jahre 1925 waren schon 1918 im
Amt gewesen22 und häufig stiegen sie sogar auf, wie etwa Hodor oder
Gheorghe Dan. Beide haben das Amt des Vizepräfekten bekleidet. Aller-
dings nutzte Hodor es dazu, eine Karriere außerhalb des Komitats zu
beginnen. Seine Fachkenntnisse, und besonders jene, die er in der ungari-
schen Verwaltung gesammelt hatte, waren – trotz der nationalistischen
rumänischen Rhetorik, in der sehr häufig die Übel der vorherigen Ad-
ministration erwähnt wurden – wertvoll, da die neuen Territorien Groß-
rumäniens noch sehr lang nach ungarischen Gesetzen und Verordnungen
verwaltet wurden. 

Victor Hodor durchlief eine bedeutsame Karriere im Innenministeri-
um als führender Fachmann für ungarisches Verwaltungsrecht. Er diente
mehrmals als Präfekt in Komitaten mit hohem Minderheitenanteil. Als
Verwaltungsgeneralinspektor für Siebenbürgen wurde er in den Ministeri-
alausschuss für Verwaltungsvereinigung berufen. Während der Königs-
diktatur wurde er schließlich zum Sekretär, dem höchsten administrativen
Beamten der Provinz Somesch (rum.: Someş; ung.: Szamos) ernannt.23

Inzwischen blieb die Maramuresch für Außenseiter und Einwanderer
eine bemerkenswerte Region, in der man sehr häufig einer sozialen Praxis
begegnen sollte, die von den Zeitgenossen häufig als ungarisch identifiziert
wurde. Die ungarische Sprache blieb weitestgehend die Verkehrssprache,
auch im offiziellen, „staatlichen“ Raum wie der Post oder der Bahn und in
der unteren Ebene der Verwaltung. 

Einer Anekdote zufolge, die in der „Gazeta Maramureşană“, der ein-
zigen rumänischen Zeitung des Komitats, veröffentlicht wurde, fand
König Ferdinand I. in einem Postamt Beamtinnen vor, die unter dem Bild
von Karl IV. von Ungarn sitzend, den eintretenden rumänischen König
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  Gazeta Maramureşană, 19. Oktober 1923, S. 3, und 2. Mai 1924, S. 3. Eine zwei-

sprachige Zuschrift der regionalen Postdirektion von Großwardein (rum.: Oradea; ung.:
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sich in: Arhivele Naţionale Secţia Judeţeană Maramureş (hiernach: ANSJ MM), Prefectura
Judeţului Maramureş, inventar 1005, 24/VII/39/1923, fol. 2; C[ONSTAN]TIN BARBULESCU,
Atenţiune, in: Gazeta Maramureşană, 28. Dezember 1923, S. 2. 

25
  ANSJ MM, Prefectura Judeţului Maramureş Pachetul I/13, 2/1921, fol. 32; Însemna-

ri cu prliejul şerbărei „Revelionului“ în Sighetul Marmaţiei, in: Gazeta Maramureşană, 18.
Januar 1924, S. 3; ANSJ MM Prefectura Judeţului Maramureş, inventar 1005,
24/VII/39/1923, S. 2; Arhivele Naţionale Istorice Centrale (hiernach: ANIC), Direcţia
Generală a Poliţiei, 3/1919–1920, fol. 113.

26
  Máramarosban magyarul mulatnak. A román alispánt azzal vádolják, hogy boros

fejjel a magyar himnuszt énekelte, in: Pesti Napló, 20. Oktober 1935, S. 9; Máramaros
megértő szelleme, in: Máramaros, 20. Juni 1929, S. 1.

27
  ANIC, Direcţia Generală a Poliţiei, 104/1935, fol. 65–70.

auf Ungarisch begrüßten.24 Obwohl es möglich gewesen wäre, die ungari-
sche Sprache im öffentlichen Leben allmählich durch die rumänische zu
ersetzen, blieb das Ungarische dominant. Dies galt auch für die Alltags-
und Festkultur wie Restaurants, Cafés oder Bälle. In der „Gazeta
Maramureşană“ wurde nicht selten darüber geklagt, dass die örtlichen
prominenten rumänischen Familien solche „ungarischen“ Ereignisse
besuchten, hingegen von den „rumänischen“ fernblieben.25 Dieses Verhal-
ten dauerte sehr lange an: Gavrila Mihali zum Beispiel wurde noch in den
frühen 1930er Jahren vorgeworfen, dass er regelmäßig die katholische
Kirche besuchte und dort vor dem Bild des heiligen Königs Stephan,
Begründer Ungarns und in dieser Zeit ein Symbol des ungarischen Revi-
sionismus, kontemplierte.26 Die lokalen Führungsfiguren der ultrana-
tionalistischen Frontul Românesc, einer Splitterpartei der Nationalen
Bauernpartei, die unter der Führung von Alexandru Vaida-Voevod einen
numerus vallachicus einführen und damit die Präsenz der Minderheiten in
der Verwaltung sowie im Wirtschaftsleben auf deren Anteil an der Ge-
samteinwohnerzahl des Landes begrenzen wollte, hätten sich regelmäßig
auf Ungarisch unterhalten und ihre Kinder auf Budapester Mittelschulen
geschickt; das behaupteten ihre politischen Gegner im Jahr 1935.27 Unab-
hängig davon, ob solche Aussagen falsch oder richtig waren, ist es viel-
bedeutend, dass man sich in dieser Region solches „nichtrumänisches“
Verhalten bekannter Nationalisten vorstellen konnte, und die Öffentlich-
keit es als die Realität anzunehmen schien.

Was aber solche Geschehnisse, die auch in anderen Teilen Siebenbür-
gens sehr häufig und regelmäßig im Zusammenhang mit den regional
orientierten siebenbürgisch-rumänischen Politikern der Rumänischen
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  FLORIAN KÜHRER-WIELACH, Siebenbürgen ohne Siebenbürger? Zentralstaatliche

Integration nach dem Ersten Weltkrieg, München 2014. 
29

  Nach 1926 wurde ein Verhältniswahlsystem mit Komitatslisten und Wahlprämie
eingeführt. Jene Partei, die über die Hälfte der Stimmen in einem Komitat erhielt, erwarb
alle dortigen Mandate. Zugleich bekam die Partei, die mehr als 40 Prozent der Gesamtzahl
der Stimmen im Land erringen konnte, die Hälfte der Mandate, und dazu auch den verhält-
nismäßigen Anteil der Restmandate. Da die Wahlen nicht fair und manchmal auch nur
beschränkt frei waren und die Regierung mithilfe des administrativen Apparats die zur
Mandatsprämie nötige Stimmenzahl erreichen konnte, war die Stärke einer Partei immer
nur relativ zu beurteilen. Während die Nationalliberale Partei, wenn in der Regierung
vertreten, häufig die Mandatsprämie in den Komitaten des Altreichs erhielt, waren solche
Ergebnisse in Siebenbürgen auch mithilfe der Verwaltung eine Seltenheit. Das deutet
darauf hin, dass die PNL hier bedeutend schwächer war.

30
  LÁSZLÓ FRITZ, Az 1927. júliusi román parlamenti választások statisztikája, in:

Magyar Kisebbség 6 (1927), 17, S. 621–636; Scrisori din Maramurăs, in: Gazeta Transilva-
nia, 2. November 1928, S. 3. Ein Satz in diesem Artikel lautet: „Diese Verräter bekamen
die Maramuresch von Brătianu wie eine feudale Donation, mit exklusiven Privilegien für
das Regieren.“

Nationalpartei und der Nationalen Bauernpartei zu beobachten waren,28

die Maramuresch für Historiker noch merkwürdiger, ja sogar bizarr
erscheinen lässt, war die politische Loyalität dieser ehemaligen pro-ungari-
schen Gruppe: Die Mihalis, ihre Verbündeten und Anhänger vertraten in
der Maramuresch die Nationalliberale Partei, deren führende Persönlich-
keit Ion I. C. Brătianu, der zwischen 1922 und 1927 zweimal Ministerprä-
sident war, auf die Zentralisierung des rumänischen Staates und damit auf
die Unterdrückung der Regionalismen drängte. Regionalisten verbünde-
ten sich mit Befürwortern der Zentralisierung, um ihre regionalen Be-
sonderheiten und relative Selbständigkeit zu bewahren, und zwar sehr
effektiv. Während sie nahezu ungestört in ihrer Rolle blieben, agierten sie
bei den Wahlen zugleich sehr wirksam für die Nationalliberale Partei.

Obwohl diese Partei in Siebenbürgen keine vorrangige Rolle spielte
und anders als im Altreich sehr selten die Mehrheit der Stimmen auf ihren
Listen vereinen konnte,29 waren die Wahlergebnisse der Partei in der
Maramuresch oftmals sogar die stärksten in der gesamten Provinz, manch-
mal mit über der Hälfte der abgegebenen Stimmen.30 Dies wäre ohne die
Unterstützung der hiesigen Elite, mit ihren breiten Erfahrungen im Wahl-
management aus der Zeit des Dualismus undenkbar gewesen. 

Sicherlich unerwartet nach den Loyalitätsbekundungen Petru Mihalis
gegenüber Ungarn oder hinsichtlich des langen Bündnisses mit den unga-
rischen Regierungsparteien war jedoch diese Zweckallianz keinesfalls so
unlogisch, wie es scheint. Genaugenommen glich dieser neue Kompromiss
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  EGRY, Unruly Borderlands.

32
  KELEN GYÖRGY, A nevezetes Mihályi-család búcsút mondott a közszereplés színpa-

dának, in: Brassói Lapok, 16. Juni 1937, S. 4.

sogar strukturell dem früheren. Auch die Bedrohungssituation, gegen die
sie sich richtete, war dieselbe: die nationalistische Politik der Siebenbürger
Rumänen. Da in Großrumänien die Rumänische Nationalpartei, und seit
1926 deren Nachfolgerin, die Nationale Bauernpartei, einen markanten
siebenbürgischen Regionalismus vertraten, handelte es sich um einen
Konflikt zwischen zwei unterschiedlichen Ausprägungen des Regionalis-
mus: einerseits die Maramuresch-Variante mit einem starken lokalen
Akzent, die auch die traditionelle Gesellschaftsordnung mitsamt deren
interethnisch und -konfessionell geprägten, auf dem gemeinsamen sozialen
Status, das heißt auf Adelstiteln basierenden, Verhaltensmustern und
Praxen zu bewahren versuchte; andererseits der moderne Nationalismus,
der unter der Leitung des aufsteigenden Bürgertums eine moderne Nation
aus dem Bauerntum formieren wollte, dabei aber der eigenen regionalen
Gruppe, den Siebenbürgern, die man als fortschrittlicher als die anderen
Rumänen einschätzte, eine Pionierrolle zutraute und deswegen jegliche
Interferenz der angeblich rückständigeren Altreichsrumänen ablehnte.31

Dieses bedeutsame Phänomen, der Maramuresch-Regionalismus, blieb
übrigens von Zeitgenossen nicht unbeachtet. Als Gavrila Mihali sich 1937
aus der Politik zurückzog, und in demselben Jahr auch Florenţ Mihali
seine öffentlichen Posten aufgab, druckte die Zeitung „Brassoi Lapok“
einen Artikel darüber, dass es damit zum Ende einer Ära und damit der
faktischen Autonomie des Komitats gekommen sei,32 was aber damals
letztendlich noch nicht eintrat.

Dass die Maramuresch-Elite in diesem Konflikt nur mithilfe der Zen-
tralregierung erfolgreich sein und als Gegenleistung eine fortdauernde
de facto-Autonomie des Komitats erlangen konnte, zeigt sehr eindeutig das
Beispiel des Schulwesens nach 1919. Die meisten Volksschulen vor 1919 in
der Maramuresch waren staatliche Schulen, ein nicht unbeachtlicher Teil
jedoch konfessionelle Schulen der griechisch-katholischen Kirche, und
viele staatliche Schulen waren in Immobilien der Kirche untergebracht,
der daraus eine sehr einträgliche Einnahmequelle entstand. Nach der
Übernahme des Komitats durch Rumänien wurden zuerst Schulen mit
ungarischer Unterrichtssprache im ländlichen Raum in Schulen mit rumä-
nischer Unterrichtssprache umgewandelt. Danach wurden Schulkomitees
aus Komitatsbeamten und Delegierten der Kirchen, der Selbstverwaltungs-
organe und der Vereine gegründet. Diese Körperschaften waren für die
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33
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Pachetul I/13, 1/1923, fol. 50–51; T.[EODOR] STOIA, Reflexii la articol de sus, in: Gazeta
Maramureşană, 12. Oktober 1923, S. 2.

Finanzierung und Ausrüstung der Schulen verantwortlich, auch nach der
Verstaatlichung der orthodoxen und griechisch-katholischen Schulen.
Weil in der Maramuresch jenen adligen Laien, die in den Schulkomitees
tätig waren, wichtige Rollen in der Kirche zufielen, machte es hinsichtlich
des Managements des staatlich verwalteten Kirchenbesitzes fast keinen
Unterschied. Die Komitees versuchten, das Management der Schulen wie
bisher fortzusetzen und außerdem den Profit daraus für die Kirche zu
bewahren, jedoch zugleich kirchliches Besitztum durch staatliche Mittel
renovieren zu lassen.33 

Schuladministration und -inspektion oblagen allerdings dem Unter-
richtsministerium, das seine Aufgaben auf Komitatsebene durch Schulin-
spektoren sowie durch übergeordnete Regionalinspektoren ausübte. Im
Jahre 1923 war der Schulinspektor in der Maramuresch Teodor Stoia, der
nicht selten in der lokalen „Gazeta Maramureşană“ seine Ideen präsentier-
te. Daraus wurde deutlich, dass sich Stoia mit den Verhältnissen in der
Maramuresch keinesfalls zufriedengab, obwohl er zu den Anhängern Iuliu
Manius, Führer der Rumänischen Nationalpartei, gehörte und sich sehr
enthusiastisch über den siebenbürgischen Regionalismus und die Überle-
genheit der Siebenbürger Rumänen gegenüber jenen im Altreich äußerte.
Er war nicht nur vom alltäglichen Verhalten der rumänischen Elite ent-
täuscht, sondern auch aufgebracht wegen des Umstands im Lande, den er
als „Entnationalisierung“ der rumänischen Bauern bezeichnete, wozu er
beispielsweise die weitverbreitete Nutzung der ungarischen Sprache zähl-
te, die zu vielen Entlehnungen in der gegenwärtigen rumänischen Sprache
geführt hat. Aus diesem Grunde forderte Stoia einen strengen Kurs der
Rumänisierung in den Schulen, um sie völlig unter staatliche Kontrolle zu
bringen. 

Es überrascht nicht, dass er mit seinem Vorhaben schnell auf Wider-
stand stieß und nach einer langen Hetzkampagne in der Presse schließlich
entlassen wurde. Die einzige Stimme, die Stoia öffentlich zu verteidigen
wagte, war Vasile Filipciuc aus der Nationalistengeneration von 1905, der
zugleich einen materiellen Konflikt mit Mihali hatte. Stoias Nachfolger,
Petru Didicescu, widerfuhr dasselbe Schicksal, nachdem auch er die infor-
melle Kontrolle der lokalen Elite über die Schulen gewagt hatte anzutas-
ten. Bedeutsam ist, wie beide Männer von dem Präfekten Gavrila Mihali
empfangen wurden, als sie ihn zum ersten Male besuchten und sich vor-
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reşană, 7. Dezember 1923, S. 2; 14. Dezember 1923, S. 1 f.; 21. Dezember 1923, S. 1 f.;
ANIC, Ministerul Instrucţiunii, dosar 24/1925, fol. 1–2; Din activitate Dlui revizor scolar
al Maramuras T. Stoia I-III, in: Gazeta Maramureşană, 19. Januar 1923; 2. Februar 1923; 9.
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35
  Gazeta Maramureşană, 2. November 1923, S. 4.

stellten. Mihali trat ihnen mit einer verachtenden Haltung gegenüber, und
als Stoia über seine Pläne berichtete, antwortete ihm der Präfekt: „Sie
dürfen alles versuchen, aber wir haben hier unsere Methode und Leute“ –
ein Ausdruck, den Stoia später als Beweis für die Bosheit Mihalis den
Siebenbürger-Rumänen gegenüber betrachtete.34

Jedenfalls waren es die Schulinspektoren, die das Komitat verlassen
mussten, wohingegen die Dominanz der Mihalis bis Mitte der 1930er
Jahre unberührt blieb. Um ihre alleinige Vormachtstellung zu bewahren,
brauchten sie allerdings Unterstützung, und ebenso wie frühere ungari-
sche Regierungen waren die Nationalliberalen, die beinahe keine Anhän-
gerschaft in der fast ausschließlich griechisch-katholischen Region hatten,
bereit, diese zu gewährleisten. Dabei erwiesen sich die staatlichen Ressour-
cen, die auf Zentralisierung und Nationalisierung hätten angewendet
werden können, als sehr begrenzt, besonders in Bezug auf das Schulwesen.
Nur sehr wenige Mittelschul- und Grundschullehrer waren bereit, in die
Maramuresch zu übersiedeln, die am Rande des Landes lag und sich kei-
nesfalls durch günstige natürliche Bedingungen und soziale Verhältnisse
auszeichnete. Als beispielsweise Anfang der 1920er Jahre Absolventen der
Lehrerbildungsanstalt im südlichen Craiova für ein längeres Praktikum in
die Maramuresch entsandt wurden, um dort dem Lehrermangel entgegen-
zuwirken, gaben 20 von 21 Kandidaten ihren Posten am Tag ihrer An-
kunft auf.35 

Es wurde auf diese Weise auch der Zentralregierung klar, dass die
nötigen Ressourcen für strengere Kontrollen über diese extreme Periphe-
rie des Staates fehlten. Die nationalliberalen Politiker suchten deswegen
eine Annäherung und einen Kompromiss. Die politische Logik verlangte
in einer Region, wo sie schwach waren, eine Unterstützung gegen die
Nationale Bauernpartei zu finden, und die Machtlogik diktierte ihnen, das
Zentrum durch die loyalen Vertreter der Peripherie zu kontrollieren.

Aus dieser Lage entstand ein Kompromiss, der dem früheren ähnelte,
und es der Maramuresch-Elite erlaubte, ihre Alltagspraxis und Lebens-
weise aufrechtzuerhalten. Darin enthalten waren auch solche Elemente,
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assessor, Ioan (Janos) Rednic zweiter Komitatsnotär. 
37

  JÓZSEF PUSZTAI POPOVICS, Havasoktól a havasokig 16, in: Pécsi Napló, 18. Novem-
ber 1942, S. 6.

wie religiöse Praktiken im urbanen Raum, Freizeitaktivitäten (Gesang,
Vergnügen, Theaterstücke, Sprachgebrauch im Alltag), die im nationalisti-
schen politischen Diskurs fast immer als Zeichen nichtrumänischer Ethni-
zität aufgefasst wurden und in anderen Regionen sehr häufig angegriffen,
oft sogar von der Polizei überwacht und verfolgt wurden. Obwohl das
Ausscheiden der Mihalis (Gavrila, Petru, Florenţ) aus dem öffentlichen
Leben um 1935 das Ende des Sonderfalls Maramuresch hätte sein können,
waren die strukturellen Grundlagen und die soziale Basis stark genug, um
diese Kluft und den nächsten Herrschaftswechsel im Jahr 1940, die Rück-
kehr des ungarischen Staates, zu überstehen. Als es zur Besetzung der
Verwaltungsposten im wiederhergestellten Komitat kam, das heißt jenen
Teilen nördlich der Theiß, die seit 1920 zur Tschechoslowakei gehörten
und nach März 1939 unter ungarische Verwaltung gestellt und nochmals
dem Komitat angeschlossen wurden, standen erneut dieselben Namen auf
der Liste: Rednic, Joody, Mihali usw.36 

Viele der aus Ungarn entsandten Beamten stammten ursprünglich aus
der Region und waren mit der hiesigen Gesellschaft sowie deren informel-
len Regeln wohlvertraut, darunter László Aczél, der nach 1920 emigriert
war und nun aus Fünfkirchen (ung.: Pécs) auf seinen neuen Posten ver-
setzt wurde.37 Longin Mihali diente weiter als Komitatsvizenotär, um ein
Jahr später auch den Posten des Waisenassessors zu besetzen. Und ein
Anhänger der Mihalis, der ehemalige Stuhlrichter und in Skandale verwi-
ckelte Flavius Iurca wurde zum zweiten Mal als Präfekt der Maramuresch
eingesetzt – diesmal von Pál Teleki, Ministerpräsident in Budapest. Bereits
kurze Zeit später jedoch setzte die Machtübernahme durch die Kommu-
nisten der Hegemonie des Adels in der Region ein Ende.

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-88640-436-0.2021.81 | Generated on 2025-10-18 03:03:00


	Gábor Egry: Mit Regionalismus gegen Regionalismus? Maramuresch zwischen nationalstaatlicher Zentralisierung und siebenbürgisch-rumänischem Regionalismus
	Ein Ausgleich in der Maramuresch
	Herrschaftswechsel, rumänische Nationalstaatlichkeitund Regionalismus


